
Freitag,
31. März 202326 REGION

ren derzeit zwölf Betten ist in der Regel ausgelas-
tet. Oft sind die Mädchen und Jungen über meh-
rere Wochen im Krankenhaus.

Um Therapiekonzepte optimal umzusetzen
und mehr Aufenthaltsqualität zu schaffen, sollen
freundliche Patientenzimmer, großzügige Auf-
enthaltsbereiche und verbesserte Raumkonzep-
te entstehen. Herzstück soll eine moderne
Wohnküche werden, die unter therapeutischer
Anleitung die Freude der Patienten an gesun-
dem Essen fördern soll. Außerdem ist ein Eltern-
Kind-Zimmer geplant, um Mütter und Väter opti-
mal in die Therapie einbinden zu können, ihnen
aber auch einen Rückzugsort zu bieten. Der Um-
bau wird nicht nur den Patienten zugute kom-
men, sondern soll auch eine attraktive, moderne
Arbeitsumgebung für die Mitarbeiter schaffen.

@ Spendenkonten
Weitere Informationen unter www.grosse-hilfe.de

Umbau kommt Patienten und Mitarbeitern zugute
Stiftung „Große Hilfe für kleine Helden“ will 500000 Euro für die psychosomatische Station sammeln

Von unserer Redakteurin
Tanja Ochs

PROJEKT Ohne „Große Hilfe für kleine Helden“
wäre die Heilbronner Kinderklinik anders aufge-
stellt. Seit 14 Jahren ermöglicht die Stiftung mit
ihren Spenden Projekte und Investitionen und
unterstützt Patienten und deren Familien. Mit
dem Umbau der psychosomatischen Station in
der SLK-Kinderklinik am Gesundbrunnen pla-
nen die Verantwortlichen jetzt ein weiteres
Leuchtturmprojekt. Nach dem Umbau der On-
kologie im Jahr 2013 und der Erweiterung der
Neonatologie 2017 will die Stiftung damit erneut
ein Zeichen für Kinder und Jugendliche setzen.

„Die Not in diesem Bereich ist da“, sagt Stif-
tungsgründer Ralf Klenk. Das Engagement sei
deshalb für ihn keine Frage gewesen. Im Sep-
tember soll der Umbau beginnen, rund 1,5 Mil-
lionen Euro wird das Projekt kosten. Da das Land

die Maßnahme nicht fördert, soll ein Drittel
durch Spenden finanziert werden, 500 000 Euro
sollen dafür in der Region gesammelt werden.

Die anderen beiden Drittel stammen aus
Rücklagen der Stiftung „Große Hilfe für kleine
Helden“ und von der SLK-Klinik Heilbronn
GmbH selbst. Die Heilbronner Stimme wird das
Projekt begleiten und regelmäßig berichten.

Anlaufstelle Der geplante Umbau sei wichtig
für die Versorgung in der Region, sagt SLK-Ge-
schäftsführer Thomas Weber. Die Kinderklinik
sei eine besonders wichtige Anlaufstelle in der
Region für psychosomatische Beschwerden von
Kindern und Jugendlichen. Die Fallzahlen bei
psychischen Erkrankungen steigen, zudem sei-
en die betroffenen Kinder immer jünger, sagt
Oberärztin Dr. Birgit Stock im Interview. Die Be-
lastung für Patienten und Angehörige, aber auch
für die Mitarbeiter ist immens. Die Station mit ih-

Im September soll der Umbau mit
Hilfe der Stiftung starten.

Zur Person
Dr. Birgit Stock ist Fachärztin
für Kinder- und Jugendpsychia-
trie und Psychotherapie. Seit
zwölf Jahren ist die 54-Jährige
Leitende Oberärztin der Abtei-
lung für Psychosomatik an der
SLK-Kinderklinik am Klinikum
am Gesundbrunnen in Heil-
bronn, wo sie bereits während
ihrer Ausbildung gearbeitet hat.
Anschließend hatte sie zeitwei-
se eine eigene Praxis. Die Ärztin
hat eine verhaltenstherapeuti-
sche und familientherapeuti-
sche Weiterbildung absolviert.
Sie ist verheiratet und hat zwei
erwachsene Kinder. tox

Kinder brauchen mehr als Medikamente
INTERVIEW Oberärztin Dr. Birgit Stock über steigende Fallzahlen bei psychischen Erkrankungen

Von unserer Redakteurin
Tanja Ochs

E
igentlich, sagt Oberärztin Birgit Stock,
sei ihre Station immer ausgelastet. Seit
zwölf Jahren leitet die Fachärztin für Kin-
der- und Jugendpsychiatrie die psycho-

somatische Station in der SLK-Kinderklink. In
dieser Zeit habe die Zahl der Fälle deutlich zuge-
nommen, sagt die 54-Jährige: „Wir sehen viel
Not.“ Ein Umbau sei dringend nötig – nicht nur,
um für Patienten ein besseres Umfeld zu schaf-
fen, sondern auch um die Arbeitsbedingungen
für ihre Mitarbeiter zu verbessern.

Laut Studien hat jedes vierte Kind psychische Pro-
blemen. Woran liegt das?
Birgit Stock: Es war schon vor Corona schwie-
rig, aber die Zahl der psychischen Erkrankun-
gen hat nochmal zugenommen. Wir haben alle
unser Corona-Paket zu tragen, aber die steigen-
den Fallzahlen allein mit der Pandemie zu erklä-
ren, greift zu kurz. Es gibt vielschichtige Gründe
und es hat nichts mit dem sozialen Hintergrund
zu tun.

Wen behandeln Sie?
Stock: Unter anderem Kinder und Jugendliche
mit Angst- und Essstörungen, Depressionen und
suizidgefährdete Patienten. Viele Kinder leiden
auch unter einer diffusen Schmerzsymptomatik.

Sie arbeiten familienzentriert. Was bedeutet das?
Stock: Wenn das Kind unter einer psychischen
Krankheit leidet, ist das für die Familie eine gro-
ße Belastung, weil Eltern schnell die Schuldfra-
ge stellen. Aber es geht nicht um Schuld, wir wol-
len Familien entlasten. Wir kommunizieren sehr
viel, verbal und nonverbal, mit Patienten und ih-
ren Familien, und holen sie da ab, wo sie stehen.
Wir fragen immer: Was braucht ihr, damit es zu
Hause funktioniert? Wir erarbeiten das gemein-
sam und bieten Hilfe zur Selbsthilfe. Wenn wir
den Menschen ganzheitlich sehen, haben wir
eine bessere Medizin.

Tun Politik und Gesellschaft zu wenig?
Stock: Ich habe den Eindruck, dass die Gesell-
schaft den Bedarf wahrnimmt. Aber die Versor-
gung für Kinder in der Psychiatrie und Psychoso-

matik ist schlecht. Bei der Kennziffer, aus der die
Bettenzahl berechnet wird, sind wir in Baden-
Württemberg unter den Schlusslichtern in
Deutschland.

Die Stiftung „Große Hilfe für kleine Helden“ will
sich mit einem Leuchtturmprojekt engagieren und
hat einen Spendenaufruf für den Umbau der Psy-
chosomatik gemacht. Der richtige Weg?
Stock: Es ist fantastisch, das wir die Stiftung ha-
ben, sie unterstützt uns seit Jahren. Ich freue
mich sehr über das aktuelle Projekt, denn wenn
wir Kinder jetzt nicht gut versorgen, wird daraus
langfristiger Schaden entstehen. Der Aufruf an
die Spender dient dazu, die Menschen noch stär-
ker zu sensibilisieren. Der Behandlungsbedarf
wächst, das ist Fakt. Gleichzeitig wollen wir für
unsere Mitarbeiter eine Arbeitsumgebung
schaffen, in der sie sich wohlfühlen. In unserer
Arbeit ist ein hohes Maß an persönlichem Ein-
satz gefragt, da ist eine gute Atmosphäre wichtig.
Davon profitieren Patienten und Personal.

Wie ist Ihre Abteilung aufgestellt?
Stock: Wir sind ein multiprofessionelles Team
mit 22 Mitarbeitern in der Psychosomatik. Au-
ßerdem gibt es Unterstützung von anderen Ab-
teilungen im Haus. Diese Vernetzung zeichnet
uns aus, weil wir so auch sehr komplexe Fälle be-
treuen können. Aber auch wir leiden unter dem
Fachkräftemangel, und ich wünsche mir mehr
Kollegen.

Sie waren von Anfang an in die Pläne für einen
Umbau eingebunden. Was war Ihnen wichtig?
Stock: Der größte Wunsch unseres Teams war
die Küche. Die Mahlzeiten sind Teil der Thera-
pie. Deshalb soll eine große Wohn-Essküche ent-
stehen, in der gemeinsam gekocht und gegessen
wird. Das eröffnet uns neue therapeutische Mög-
lichkeiten. Außerdem wollen wir die Patienten-
zimmer so gestalten, dass die Kinder mehr Pri-
vatsphäre haben, zum Beispiel einen eigenen
Tisch oder Platz für Fotos und Bilder.

Welche Patienten kommen auf Ihre Station?
Stock: Wir behandeln Kinder- und Jugendliche
im Alter von 0 bis 18 Jahren. Die Patienten sind in
einem schlechten psychischen Zustand. Der Er-
schöpfungsgrad, auch bei den Eltern, ist sehr

hoch. Bei rein diagnostischen Aufenthalten sind
Kinder und Jugendliche zehn bis 14 Tage auf Sta-
tion. Wir haben aber auch Patienten, die monate-
lang hier liegen. Dann ist das Krankenhaus wie
ein zweites Zuhause.

Warum ist Ihnen der Umbau so wichtig?
Stock: Für die Patienten ist es ganz entschei-
dend, gut bei uns anzukommen. Sie brauchen
eine gute Atmosphäre, um sich auf die Therapie
einzulassen. Deswegen ist ein Umfeld, in dem
sich die Patienten wohlfühlen können, wichtig.
Sie genesen nicht nur durch Medikamente.

Gibt es eine Warteliste?
Stock: Ja, die wird bei planbaren Aufnahmen im-
mer länger. Im Moment liegen wir bei acht bis
zwölf Wochen. Aber wir haben aktuell auch sehr
viele Notfälle. Suizidversuche haben seit dem
vergangenen Sommer deutlich zugenommen,
und die betroffenen Kinder sind immer jünger.
Für diese Patienten ist immer Platz. Da kooperie-
ren wir eng mit den Kollegen in Weinsberg.

Brauchen Sie zusätzliche Betten?
Stock: Wir werden nach dem Umbau 14 feste
Plätze haben, darunter ein Eltern-Kind-Zimmer.
Aber wir wollen nicht mehr Betten, um Kinder
länger zu behandeln. Wir wollen gut und schnell
arbeiten und haben dabei immer im Auge, wann
das Kind wieder nach Hause kann. Unser Ziel ist
so wenig wie möglich stationäre Zeit, wir versu-
chen, die Kinder so schnell wie möglich wieder
zurück in den Alltag zu Familien, Freunden und
in die Schule zu bringen. Dafür vernetzen wir Fa-
milien mit Anschluss-Angeboten. Wir bieten
aber auch selbst ambulante Nachsorge an.

Wenn Sie einen Ausblick wagen – erwarten Sie,
dass die Fallzahlen wieder sinken, wenn die Pan-
demiefolgen überstanden sind?
Stock: Ich glaube nicht, dass es abebbt. Es gibt
viele Belastungsfaktoren neben Corona. Krieg,
Klimawandel – all das ängstigt Kinder. Wir müs-
sen uns deshalb dringend mit Prophylaxe ausei-
nandersetzen, mit Familienunterstützung und
mit Bildung. In der Psychiatrie und Psychosoma-
tik werden wir sicher in Zukunft nicht weniger
Betten brauchen, wir brauchen aber vor allem
mehr Behandlungsmöglichkeiten.
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